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Wir brauchen die Jets
auch ohne Fixpreis

Dieses Beschaffungsvorhaben für ein
neues Kampfflugzeug war von allem
Anfang an ein Projekt mit unterschied-
lichen Interessengruppen («‹Dieser Jet
wird noch viel mehr Kosten verursa-
chen› – ‹Völlig falsch›», NZZ 19. 9. 26).

Die einen wollten einen europäi-
schen Hersteller, die anderen setzten
von Anfang an auf den Jet aus den USA,
den F-35A. Also galt es, Parlament und
Volk von den Vorzügen des F-35A zu
überzeugen. Das gelang, indem man an-
gab, die Flotte von 36 F-35A werde zum
Fixpreis von rund 6 Milliarden Franken
beschafft. Diese Aussage war falsch. Es
gab nie einen Fixpreis.

Die Bundesrätin hat diesen Fixpreis
der Öffentlichkeit verkündet, sie hat
nachgesagt, was man ihr vorgab. Völlig
falsch ist jedoch die aus dieser fehlgelau-
fenen Information hervorgehende For-
derung, die Beschaffung der F-35A ab-
zubrechen und von vorne zu beginnen.

Die Verzögerung wäre enorm, die
Kosten würden weiter steigen. Zudem
gibt es dazu keinen überzeugenden An-
lass. Deutschland hat soeben einen
Kaufvertrag für 35 Kampfjets vom Typ
F-35A unterzeichnet, und die Bundes-
wehr nennt dafür Kosten von knapp 10
Milliarden Euro.

Der zuständige Minister Boris Pisto-
rius nannte den F-35A das «fähigste
Kampfflugzeug der Welt». Zuvor haben
F-35A angeschafft oder bestellt: Norwe-
gen 52, die Niederlande 58, Dänemark
43, Belgien 45, Finnland 64. Zusammen
kommen diese Länder damit auf rund
300 F-35A. Hinter diesen Beschaffun-
gen stehen gründliche, ausgiebige tech-
nische Prüfungen aller Art in Bezug auf
den F-35A.

Von ausgewiesenen Fachleuten, die
teilweise selbst Kampfflugzeuge pilotie-
ren und die technischen Neuheiten für
die Ausbildung und den Kampfeinsatz
bestens beurteilen können.

Mehr Expertise, als alle diese Urteile
und Beschlüsse zum Kauf des F-35A zu-
sammenzuführen, gibt es kaum. Ein Ab-
bruch der Beschaffung wäre ein grösse-
res Fiasko als die Verbreitung des Fix-
preises.

Ernst Seiler, Muri bei Bern

Irreversibler Schaden
an Bäumen

Irgendwann haben wir gelernt, dass die
Laubbäume im Herbst, wenn die Tage
kürzer und kühler werden, ihr Blattgrün
in Äste, Stamm und Wurzeln als Kraft-
reserve für den Frühjahrsaustrieb zu-
rückziehen («Im Wald herrscht Hitze-
stress», NZZ 21. 9. 26).

Nicht anders ist es mit Stickstoff und
Phosphor. Erst durch diese Prozesse
wird ein «Indian Summer» möglich.
Nicht in diesem Jahr. Unzählige Bäume
und Sträucher sind längst rostbraun, tot.
Sie werden nie mehr bunt werden.
Wochenlang haben sie aus der Erde
keine Nahrung ziehen können, und von

oben fehlte der Regen. Sonne und Hitze
verbrannten sie. Welch ein Irrtum, zu
glauben, dass sie im Frühjahr wieder
austreiben werden.

Zu viele Bäume sind irreversibel ge-
schädigt. Der tiefe Grundwasserspiegel
und der Regenmangel haben ihnen ihr
Leben brutal genommen. Die Land- und
Forstwirtschaft konnte ihnen nicht wie
mancherorts mit Wasser aus dem Rhein
oder aus Seen helfen.

Alle Gewässer schrumpften und wur-
den auch für Fische zu warm. Die Frage,
ob diese Hitzesommer nun zur «Norma-
lität» würden, kann niemand beantwor-
ten.Aus Sicht der Meteorologen müssen
wir mit Extremwetterlagen rechnen.

Somit ist kristallklar, dass wir mit
Hochdruck an die Realisierung alterna-
tiver Massnahmen wie Retentions-
becken in Wald und Feld gehen müssen.
Auch Aufforstungen müssen gut über-
legt sein,denn nicht jede Eichenart wäre
geeignet oder gar Birken, die an heissen
Sommertagen schon einmal tausend
LiterWasser proTag benötigen.Gut vor-
stellbar wäre in manchen Regionen die
robuste Elsbeere, die ausserdem Insek-
ten und Vögeln etwas zu bieten hätte.

Elke Peper, Riehen

Geschichte ist
kein Fluchtort

Im Beitrag von Matthias Venetz und
Samuel Tanner lässt ein Satz aufhor-
chen: «Figuren und Geschichten der
Alten Eidgenossenschaft wurden zum
emotionalen Fixpunkt für den neuen
Staat» («Die Rückkehr der Geschichte
in die Politik», NZZ 18. 9. 26).

Ja,der Bundesstaat von 1848 brauchte
Erzählungen von Freiheit, Selbstregie-
rung und Widerstand gegen fremde
Herrschaft. Sie waren nicht Folklore,
sondern geistige Voraussetzung des
Staates. Gewiss: Wilhelm Tell ist keine
gesicherte Figur, und Morgarten war
komplexer als das patriotische Lehr-
stück. Doch politische Mythen werden
nicht wertlos, wenn Historiker sie ent-
zaubern. Ihre Bedeutung liegt in der
Haltung, die sie einem Gemeinwesen
vermitteln.

Gerade in der Neutralitätsdebatte
zeigt sich, wie um diesen Fixpunkt ge-
rungen wird. Neutralität ist nicht bloss
eine den Umständen anzupassende
Technik. Sie ist Ausdruck des Willens,
sich nicht in fremde Machtkämpfe ein-
ordnen zu lassen, sondern eigenes Urteil
und Handlungsfreiheit zu bewahren.
Das bedeutet weder Gleichgültigkeit
noch Abschottung.

Zugleich droht ein Wechsel des Fix-
punkts. An die Stelle der eigenen Ge-
schichte tritt zunehmend die Vorstel-
lung, ein kleines Land könne nur noch
im grossen europäischen Verbund Ge-
wicht behalten. Eigenständigkeit er-
scheine als gestrig, Souveränität als Illu-
sion und engere institutionelle Anbin-
dung als Preis für politische Relevanz.

Diese Sichtweise gibt sich als Realis-
mus aus, verlangt aber Glauben: dass die
Übernahme fremder Regeln die eigene
Bedeutung steigere. Ein Staat wird nicht
gewichtiger, indem er Urteilskraft und

demokratische Selbstbestimmung aus-
lagert. Europas Geschichte kennt auch
kleine Staaten, die durch Eigenart, Ver-
lässlichkeit und innere Freiheit Bedeu-
tung erlangten.

Wer den grossen Block zum neuen
emotionalen Fixpunkt erhebt und Neu-
tralität zur Verfügungsmasse macht, ver-
kleinert die Schweiz innerlich,bevorVer-
träge sie rechtlich binden. Geschichte ist
keine Flucht aus der Gegenwart. Sie er-
innert daran, dass die Schweiz nicht aus
der Anlehnung an das Mächtige ent-
stand, sondern aus dem Willen, das
Eigene verantwortlich zu behaupten.

Stephan Rietiker, Baar

Widersprüchlicher
Umgang mit KI

Im Interview mit Herrn Vollmer gibt es
einige schwerwiegende Widersprüch-
lichkeiten («KI wird die physische Welt
beeinflussen», NZZ 19. 9. 26).

Sein «Verein» Macroscopic Ventures,
der Risiken für die Menschheit vor
allem im KI-Bereich erforscht, ist zu-
gleich ein Investor der ersten Stunde bei
Anthropic. Ist das nicht etwa so, wie
wenn eine Stiftung, die Gesundheitsrisi-
ken des Alkoholkonsums erforscht, sich
finanziell sehr erfolgreich an einem
Whiskey-Startup beteiligen würde?
Würde sich diese Stiftung damit nicht
selbst disqualifizieren?

Eine weitere Widersprüchlichkeit ist
der Hinweis, dass die CEO von Anthro-
pic und Open AI anscheinend schon vor
zehn Jahren ähnliche Warnungen ausge-
sprochen hätten wie jene der letzten
Tage. Trotzdem haben sie mithilfe ihrer
Firmen in der KI-Entwicklung Vollgas
gegeben.

Solche und andere Widersprüchlich-
keiten, und nicht nur im KI-Bereich,
werfen ein Schlaglicht auf uns Konsu-
menten dieser Technologien: Wir lesen
solche Artikel und Interviews, aber was
ist die Konsequenz daraus in unserem
Alltag? Einfach weiter nutzen wie bis-
her, wie wenn man nichts gelesen hätte?
Das ist vielleicht der schwerwiegendste
Widerspruch.

James Heim, Zürich

TRIBÜNE

Vorsorgesystem und
künftige Arbeitswelt
Gastkommentar
von JÖRG ODERMATT

Mit der Reform AHV 2030 steht die Schweiz erneut vor einer rich-
tungsweisenden vorsorgepolitischen Debatte. Die Reform will die
finanzielle Lage der AHV für die Phase 2030 bis 2040 stabilisieren
und die Versicherung an die gesellschaftliche Entwicklung anpas-
sen.Weiter soll das Arbeiten bis zum Erreichen des Referenzalters
verbessert und darüber hinaus gefördert werden. Aber einmal
mehr getraut sich der Bundesrat nicht, eine Erhöhung des
AHV-Referenzalters vorzuschlagen.

Die Finanzierung der ersten Säule wird die politische Debatte
der kommenden Jahre prägen. Kaum diskutiert wird hingegen, ob
unser Altersvorsorgesystem überhaupt noch zu den Lebens- und
Erwerbsbiografien der Menschen passt. Das über Jahrzehnte be-
währte Dreisäulensystem ist gleichzeitig liberal und sozial geprägt;
es verbindet Eigenverantwortung mit Solidarität, und es geht nicht
darum, Bewährtes infrage zu stellen. Aber wir müssen unsere
Altersvorsorge an eine veränderte Realität anpassen.

Als das Dreisäulenkonzept 1972 in der Bundesverfassung ver-
ankert wurde, verliefen Erwerbsbiografien meist geradlinig. Die
Ausbildung, oft jahrzehntelange Tätigkeit beim gleichen Arbeit-
geber und anschliessend die Pensionierung im ordentlichen
AHV-Rentenalter waren der Regelfall. Fünfzig Jahre später ver-
laufen Laufbahnen vielfältiger.Weiterbildung begleitet viele Men-
schen über das gesamte Berufsleben. Erwerbstätige wechseln
häufiger den Arbeitgeber oder reduzieren ihr Pensum während
bestimmter Lebensphasen. Gleichzeitig gewinnen familiäre Be-
treuungsaufgaben und ein flexibler Übergang in die Pensionie-
rung an Bedeutung. Unser Vorsorgesystem orientiert sich jedoch
vielerorts noch immer am Leitbild einer kontinuierlichen Voll-
zeiterwerbstätigkeit.

In den vergangenen Jahrzehnten wurde die Altersvorsorge
immer wieder punktuell angepasst – etwa bei Beiträgen, Leistun-
gen oder beim Referenzalter.An ihrer grundlegenden Architektur
hat sich jedoch wenig verändert. Sie folgt im Kern weiterhin einem
Vorsorgeverständnis, das auf weitgehend linearen Erwerbsbiogra-
fien beruhen. Wir denken Vorsorge heute vor allem als Altersvor-
sorge, sie muss aber den Lebensverlauf stärker berücksichtigen.
Finanzielle Herausforderungen entstehen nicht erst nach der Pen-
sionierung. Sie entstehen während des gesamten Erwerbslebens.
Eine Weiterbildung kann über die langfristige Beschäftigungsfä-
higkeit entscheiden. Die Betreuung eines Angehörigen kann eine
vorübergehende Reduktion der Erwerbstätigkeit notwendig ma-
chen. Auch der Übergang in die Pensionierung erfolgt heute zu-
nehmend schrittweise.

Diese Entwicklungen verlangen nicht nach mehr Staat oder
nach einem grundlegend neuen Vorsorgesystem. Sie verlangen
nach Instrumenten, die Eigenverantwortung stärken und Men-
schen ermöglichen, ihre Vorsorge flexibler an unterschiedliche
Lebensphasen anzupassen. Die entscheidende Frage lautet deshalb
nicht nur, wie wir unsere Vorsorge finanzieren, sondern ebenso,
wofür diese künftig da sein soll. Die Schweiz braucht keine Revo-
lution ihres Vorsorgesystems, die Geschichte der vergangenen
Jahre zeigt auch, dass umfassende Reformen kaum mehrheitsfähig
sind. Erfolgversprechender sind schrittweise Weiterentwicklungen,
die auf den bestehenden Strukturen aufbauen und dort ansetzen,
wo sich die Lebensrealität verändert hat.

Dazu könnten künftig freiwillige Instrumente gehören, mit
denen Erwerbstätige Zeit- oder Geldguthaben über verschie-
dene Lebensphasen hinweg einsetzen können – beispielsweise
für Weiterbildung, Betreuungsaufgaben oder einen flexibleren
Übergang in die Pensionierung. Die Zukunft der Vorsorge darf
nicht ausschliesslich als Finanzierungsfrage verstanden werden.
Ebenso wichtig ist die Frage, wie ein bewährtes Vorsorgesystem
Menschen in einer Arbeitswelt begleitet, die vielfältiger und
flexibler geworden ist. Die Stärke der Schweizer Vorsorge lag
immer darin, Stabilität mit Anpassungsfähigkeit zu verbinden.
Diesen Grundsatz sollten wir auch für die kommenden Jahr-
zehnte bewahren.

Jörg Odermatt ist Gründer und Verwaltungsratspräsident der PensEx-
pert AG.
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